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Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.
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Städte und Regionen sind in der Umweltpolitik gefragt wie nie, denn von ihnen  
hängt die praktische Umsetzung übergeordneter umwelt- und klimapolitischer 
Ziele ab. Vor Ort sind nicht nur die Folgen der Erderhitzung direkt spürbar. Hier 
entscheidet sich auch, wie schnell erneuerbare Energien ausgebaut und Wege in 
die postfossile Zukunft beschritten werden. Auch konkrete naturbasierte Lösun-
gen müssen immer lokal ausgearbeitet und umgesetzt werden. Für die  lokalen 
Verwaltungen ist Klimawandelanpassung eher neu und eine Querschnittsauf-
gabe, die noch eine Menge Fragen aufwirft. Ermutigende Entwicklungen gibt 
es trotzdem.
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Akklimatisierung
Lokale Anpassung an den Klimawandel
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Von Susan Thiel und Dominik Braunschweiger

Der Klimawandel ist zwar ein globales Problem, doch seine konkreten Fol-

gen und ihre Auswirkungen auf unsere Umwelt und unser Leben variieren drastisch 

von Ort zu Ort. Entsprechend unterschiedlich gestalten sich auch lokale Anpas-

sungsbedürfnisse und -prioritäten. Die Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

kann daher nicht landesweit einer einheitlichen Vorgehensweise folgen. Entspre-

chend hat sich in den meisten westeuropäischen Ländern eine spezifische Aufga-

benverteilung zwischen administrativen Ebenen etabliert. Gemäß dieser Aufgaben-

verteilung obliegt die Verantwortung für die Erfassung und Evaluation lokaler 

Klimafolgen sowie für die Priorisierung, Planung und Umsetzung entsprechender 

Anpassungsmaßnahmen typischerweise den Gemeinden und Landkreisen. Überge-

ordnete administrative Ebenen indes formulieren den gesetzlichen und strategi-

schen Rahmen, kümmern sich um die Erarbeitung und Kommunikation von Wis-

sensgrundlagen, führen Sensibilisierungskampagnen durch, fördern den Austausch 

zwischen Gemeinden, gemeinnützigen Organisationen und privaten Akteuren und 

Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen

Die Rahmenbedingungen müssen stimmen

Die Umsetzung konkreter Maßnahmen zur Anpassung an die Fol-

gen des Klimawandels passiert vor Ort in den Kommunen. Noch  

werden sie häufig von überkommenen Verwaltungsstrukturen 

und fehlenden finanziellen wie personellen Ressourcen behindert. 

Ein Vergleich zwischen Deutschland und der Schweiz.     
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Die Rahmenbedingungen müssen stimmen

unterstützen, wenn nötig, Gemeinden finanziell bei der Durchführung von Anpas-

sungsmaßnahmen. 

Die letzten beiden Jahrzehnte haben gezeigt, dass diese Aufgabenverteilung viele 

Kommunen überfordert. Anpassungsmaßnahmen wie zum Beispiel das Pflanzen 

und die Pflege von Bäumen in urbanen Räumen, Fassaden- und Dachbegrünun-

gen, die Entsiegelung öffentlicher Flächen oder die Renaturierung und Sicherung 

von Flussverläufen schreiten oft nicht schnell genug voran, um Menschen und 

Umwelt hinreichend vor den zunehmenden Folgen des Klimawandels zu schützen. 

Sofern sich die Verwaltung überhaupt explizit mit dem Thema auseinandersetzt, 

beschränkt sich die Klimaanpassung in vielen Gemeinden und Städten noch weit-

gehend auf die strategische Ebene. 

Gesucht: konkrete und fachübergreifende Lösungsvorschläge

Um die lokale Klimaanpassung zu fördern, richtete das Bundesumweltministe-

rium im Sommer 2021 das Zentrum Klimaanpassung ein, das Kommunen und 

Landkreise bei der Formulierung von individuellen Anpassungskonzepten und der 

Umsetzung konkreter Maßnahmen fachlich unterstützt. Dank der Förderergelder 

des Bundes entstehen neue Personalstellen im kommunalen Klimaanpassungsma-

nagement, was viele koordinative Vorteile bringt. Die Integration des Themas in 

den Verwaltungsalltag und die Politik bedarf jedoch einer hohen Motivation aller 

Beteiligten. Neuere Anpassungskonzepte werden zunehmend konkreter und prä-

ziser in der Bewertung und Kategorisierung der Maßnahmen. Dadurch verschärft 

sich jedoch auch die Gefahr, dass Maßnahmen im Rahmen ihrer Bewertung wieder 

verworfen werden, da sie als „zu teuer“ oder „zu aufwendig“ beurteilt werden. Hier 

zeigt sich die Lücke zwischen notwendigen Anpassungsschritten und den Umset-

zungsmöglichkeiten kommunaler Stakeholder.

Noch vor wenigen Jahren fokussierten sich lokale Klimaanpassungskonzepte typi-

scherweise auf die Wissensvermittlung und die Rechtfertigung von Vorsorgestrate-

gien gegenüber künftigen Extremwettern sowie den weniger sichtbaren Folgen des 

Klimawandels. Mittlerweile wächst der Wunsch nach konkreten und fachübergrei-

fenden Lösungsvorschlägen. Ein Grund dafür ist die allgemein höhere Sensibilisie-

rung der Bevölkerung für die Tragweite von Klimafolgen. Weitere Gründe für diese 
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Entwicklung sind die bessere Verfügbarkeit von Daten, neue Erkenntnisse zur Effek-

tivität verschiedener Anpassungsmaßnahmen sowie der Ausbau von Fördermitteln 

für spezifische Werkzeuge wie beispielsweise Starkregenanalysen in Bayern. Zudem 

können Kommunen über Fördermittel – zumindest befristet – Klimaanpassungsma-

nager*innen einstellen. Das erleichtert eine koordinierte Umsetzung und ermög-

licht bei personellen Engpässen in den Fachabteilungen eine Verantwortungsverla-

gerung innerhalb der Maßnahmen. So wird einerseits die Verantwortungsdiffusion 

reduziert. Andererseits besteht die Gefahr der mangelhaften Motivation und Mit-

wirkung der einzelnen Verwaltungsmitarbeitenden bei der konkreten Umsetzung. 

Starre Verwaltungsstrukturen erschweren Umsetzung 

Zur Planung konkreter Klimaanpassungsmaßnahmen werden zunehmend Karten 

genutzt. Allerdings führen viele Karten nicht automatisch zur Initiierung konkreter 

Maßnahmen, wenngleich sie eine Integration bestimmter Klimaanpassungsbelan-

ge auf den Planungseben klar erleichtern. Lokale Anpassungsbemühungen zeigen 

jedoch immer wieder auf, dass die vorherrschenden starren Verwaltungsstrukturen 

schlecht auf die fachübergreifenden Belange der Klimaanpassung zugeschnitten 

sind. Zumal Planungshoheiten und Zuständigkeiten oft komplex oder unklar sind. 

So etwa, wenn Anpassungskonzepte auf Kreisebene erstellt werden, obwohl ihre 

Umsetzung letztlich Sache der Gemeinden ist. Da der Kreis kaum konkrete Vorga-

ben diktieren kann, bleiben kleinräumigere Maßnahmen oft eher unverbindlich. 

Ferner sind Beratungs- und Sensibilisierungsmaßnahmen ohne zusätzliche Perso-

nalstellen kaum zu stemmen. 

„Klimawandelanpassung ist zwangsläufig als 

gesellschaftlicher und politischer Prozess 

zu verstehen, bei dem wertebasierte Entscheidungen 

getroffen werden müssen.“
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Die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Fachbereichen ist eher umsetzbar als 

interkommunale Zusammenarbeit oder die Verknüpfung von Politik, Verwaltung, 

NGOs und Bürgerschaft. Durch die knappen Budgets der Kommunen, die beste-

hende hohe Arbeitsbelastung von Verwaltungsmitarbeitenden und rechtlich nicht 

immer eindeutige Zuständigkeiten, wird Klimaanpassung als kaum leistbarer Mehr-

aufwand wahrgenommen. Die stärkere Einbindung von NGOs und Bürger*innen 

könnte helfen, diese Arbeitsbelastung zu reduzieren. Viele Kommunen arbeiten 

beispielsweise mit Baumpatenschaften oder Gießaktionen zum Abpuffern der stei-

genden Bewässerungsbedarfe. Andere binden die Bürger*innen bei der Pflege von 

Fassadenbegrünungen mit ein. Auch die steigende Beliebtheit digitaler Mängel-

melder kann klimaanpassungsrelevante Kontrollkapazitäten im öffentlichen Raum 

reduzieren. Doch deren Einbindung bleibt sehr heterogen. Best-Practice-Beispiele 

werden meist als für die eigenen Kommune nicht umsetzbar betrachtet. Zudem 

werden Bürger*innen oft nur informell und nicht barrierefrei (Zeit, Rahmen, Spra-

che usw.) beteiligt. Immerhin gewannen Onlineformate durch die Pandemie Auf-

wind, wodurch einige Barrieren weggefallen sind. 

Lokale Klimaanpassung in der Schweiz erst am Anfang

Der Stand der lokalen Klimaanpassung in der Schweiz ist ähnlich prekär wie in 

Deutschland. Die wenigsten Gemeinden sind ausreichend auf die Folgen des Kli-

mawandels vorbereitet, um schwerwiegende Probleme für Mensch und Umwelt 

zu vermeiden. Nur wenige der kleineren Gemeinden thematisieren Klimaanpas-

sung bisher überhaupt explizit. Ein vom Bund finanziertes Pilotprogramm soll die 

Klimaanpassung auf die regionale und lokale Ebene bringen. Ko-finanziert von 

verschiedenen Bundesämtern und koordiniert durch das Bundesamt für Umwelt 

Schweiz (BAFU) unterstützt das Programm die lokale und regionale Umsetzung von 

Anpassungsmaßnahmen fachlich und finanziell. So sollen wertvolle Erfahrungen 

gesammelt und Vorzeigeprojekte realisiert werden, die durch ihren Erfolg weitere 

Gemeinden dazu anregen sollen, Anpassungsmaßnahmen zu ergreifen. Doch die 

erwünschte breitflächige Auseinandersetzung mit dem Thema Klimaanpassung auf 

Gemeindeebene bleibt bisher aus. Lokale Klimaanpassung in der Schweiz bleibt 

weitgehend limitiert auf die von nationaler Ebene mitfinanzierten Pilotprojekte, 
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größere Städte, und einige wenige weitere Gemeinden, die besonders stark von 

den Folgen des Klimawandels betroffen sind. 

Wie auch in Deutschland sind mangelnde finanzielle und personelle Ressour-

cen einer der Hauptgründe für das langsame Voranschreiten lokaler Anpassung 

in der Schweiz. Da über das Pilotprogramm Anpassung hinaus bisher weder auf 

nationaler noch auf kantonaler Ebene institutionalisierte Fördermittel für lokale 

Anpassung existieren, scheuen die meisten Gemeinden davor zurück, zusätzliche 

Aufgaben anzugehen. In größeren Städten mit mehr Ressourcen sowie in alpinen 

Gemeinden, die besonders stark von den Folgen des Klimawandels betroffen sind, 

werden vereinzelt wichtige erste Schritte getroffen. Dabei hat sich die Integration 

von Anpassungszielen in bestehende Projekte der öffentlichen Hand als wertvolles 

Instrument erwiesen, um mit begrenzten Mitteln schnelle und publikumswirksa-

me Erfolge zu erzielen. Solche Maßnahmen reichen zwar alleine noch nicht aus, 

können aber als Startpunkt dafür dienen, Klimaanpassungsziele in kommunalen 

Bauplänen oder ähnlichen Regulationen zu institutionalisieren. 

Motivation der kommunalen Akteure ist entscheidend

Doch die lokale Anpassung bleibt stark an die persönliche Motivation der Men-

schen vor Ort gebunden. Ob Schweizer Gemeinden Anpassungsmaßnahmen ergrei-

fen, hängt stark davon ab, inwiefern Entscheidungsträger*innen und die lokale Be-

völkerung die Folgen des Klimawandels als persönliche Bedrohung wahrnehmen.   

Außerdem lassen sich Extremereignisse auf dem Gebiet der Gemeinde als potente 

Gelegenheit nutzen, um Aufmerksamkeit für das Thema zu gewinnen. Dadurch 

bleiben Anpassungsmaßnahmen vielerorts eindimensional und fokussiert auf ein-

zelne Klimafolgen. Zudem besteht die Gefahr, dass Anpassungsprozesse bei Perso-

„Ressourcen, die wir heute nicht investieren, 

werden in Zukunft die Schadensbewältigung 

überproportional verteuern.“
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nalwechseln oder politischem Wandel schnell wieder zum Halt kommen, wenn sie 

nicht institutionalisiert werden.

Mit jeder neuen Hitzeperiode, langanhaltenden Trockenphase oder jedem weiteren 

Starkregenereignis erhöht sich der zeitliche Druck und es werden mehr Anstrengun-

gen zur Schadensvermeidung oder -bewältigung nötig. Ressourcen, die wir heute 

nicht investieren, werden in Zukunft die Schadensbewältigung überproportional 

verteuern. 

Was tun Sie für Ihre persönliche Akkli-

matisierung?

a) Mir helfen kühle Orte und nette Leute.

b) Durch häufige Ausflüge in nahgelegene

Gewässer, mit jedem neuen herbstlichen Tem-

peraturrekord noch öfter.
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